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Christian Doupurc

Fasching - Fastnacht - Karneval

I. Das Kirchenjahr

1978 endete der Fasching sehr früh, nämlich am 7. Februar.

Dieses Problem wurde bereits im Herbst 1977 erkannt und gelöst.

Die,,Münchner Ballstrategen"r verlängerten die Faschingszeit eigen-
mächtig: Elf Bälle sollten noch bis 5. M*z 1978 stattfinden.2 Das

rief daJerzbischöfliche Ordinariat auf den Plan. Prälat Anton Maier
trat im November 1977, als die Pläne bekannt wurden, ,,in einer
Presseerklärung entschlossen gegen einen verlängerten Fasching ein'
Der Aschermittwoch sei nicht nur geistliche Grenze des Faschings,

er gebe ihm vielmehr überhaupt erst seinen Sinn. Den Fasching über
dieien Tâg hinaus zu verlängern, würde bedeuten, ihn aus seinem tra-
ditionellen und kulturellen Rahmen herauszunehmen"3. Noch deut-
licher wurde Anfang Februar I97B der Münchener Erzbischof Josef
Kardinal Ratzinge¡ der spätere Papst Benedikt XVI. hob hervor, der
Fasching sei zwar kein kirchliches Fest im engeren Sinn, ,,aber doch
nicht ohne den Festkalender der Kirche zu denken"4.

Kultische Kalender sollten die \X/iederkehr gewisser Festpunkte
und -zeiten regeln. Viele Kulturen kennen ein Gedächtnis an eine

göttliche GrüÀdungstat, die in der Vorzeit Wek, Zeit und Leben

ichuf. Um den Bestand von \Øelt, Zeit und Leben zu sichern, muss

die Gründungshandlung zyklisch erneuert werden. Mit dem Kult
wird die göttliche Urhandlung vergegenwärtigt und kommt so neu
zur \X/irkung

I Süddeursche Zeirung\26.127. November 1977) S. 19.

2 Súddeutsche Zeirung, (7./8. Jänner 1978) S. I 3.
3 Süddeutsche Zekunf (26.127. November 1977) S. 19.
4 Dietz-Rüdiger MosÉn, Fastnacht - Fasching - Karneval. Das Fest der ,,Verkehrten

'SØeli' (GraJ-\v'lien-Köln 1986) S. 23 zitiert ãie Süddeutsche Zeirrsngvom 6.2.1978,
allerdings ließ sich der Artikel in dieser Ausgabe nicht ûnden. Eine Ar-rfrage an die
Münchner Ërzdiözese blieb unbeanrworret.

5 Klaus-Peter JonNs, Karl-Heinrich Blentrz, Kirchenjahr, in: Theologische Realenzy-

ldopädie t8 (t989) S. 577.
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Das zentrale Element des christlichen Kalenders ist das Oster-

fest. Hier wird des Todes und der Auferstehung Jesu Christi, des Got-
ressohnes, gedacht. Er ist in Erfüllung des göttlichen Heilsplans zur

Rettung de*r Menschheit auf die Erde gekornmen. Die ersten christ-

lichen éemeinden feierten dieses Osteffest noch zeitgleich mit dem

iüclischen Passahfest, wobei es allerdings eine Neuintefpfetation ef-

iuhr', Jesus wurde als Passahlamm verstanden.6 Bereits irn 2. Jahrhun-
dert énrwickelte sich ein Osterfeststreit. Die Christen in Kleinasien

betonten das heilbringende Leiden Jesu und gingen davon aus, dass

eine enge Verblndun[ zum Passahfest aufrecht zu erhalten sei. Sie

feierren"Ostern unabÉängig vom tùTochentag am 14. des jüdischen

Monats Nisan und wurdiÃ daher als Quartadecimaner 5ezeíchnet.

Die übrige Kirche betonre die AuFerstehung Christi, die nach dem

Konr.pr"d., dominikalen Pascha am Sonnlag.nach dem l4' Nis-

an geËeiert wurde.T Dieser Osterfeststreit eskalierte unter Bischof

Vikior I. von Rom (189-193). Er ließ eine Reihe von Synoden ab-

halten, um Geschlossenheit gegen die Quartadecimaner herzuxellen.

Eusebius berichtet in seiner Kirchengeschichte ausführlich über den

Streit. Viktor plante sogar ,'die Gemeinden von ganz Asien sowie

die angrerrzend'en Kirchèn insg-esamr als kerze|isch von der Cemein-

schaftirnd Einheit auszuschließen, und rügte sie öffentlich in einem

Schreiben, wor.in er alle dortigen Brüder insgesamr als außerhalb der

Kirchengemeinschaft srehencf erldärre"B. Allerdings sch.eiterte eI mit
diesem Vorhaben am \íiderstand einzelner Bischöfe' die zur E'inig-

keit aufriefen. Besonders Bischof Irenäus von Lyon tat sich als Frie-

densvermittler zwischen diesen Positionen hervor. Nach Viktor I'
verbesserte sich die Situation, auch in Kleinasien fand die domini-
kale Praxis Verbreitung.n Umgekehrt wurde 314 auf dem Konzil von

Arles die gemeinsameî.i., ,rãr-t Ostern und Passah verboten und zu

einem ein*heitlichen Têrmin aufgerufen.r0 Der Grund für einen eige-

nen Ostertermin dürfte nicht nùr in der Abgrenzung zum Judentum
zu verstehen sein. Am Beginn des 3. Jahrhunderts fúhrten die Juden
eine neue Berechnung des t4. Nisan ein, sie nahmen nunmehr keine

Rücksicht rnehr auf à'as Frühjahrsäquinoktium, damit begannen die

6 I Kor 5,7.
T losephÀnronFrrcr r¡r-AdollLulr'r .DieSy'odenvonclenAnlärrgenbiszumVot-

äb"'i,1 d"r Niceantttrrs (Konzilicngeschichre A. Paderborn lc)97) S 6l'
s EusrBrus von cäsarea, Ì(irchengeíchichte, hg. von Heinrich Kraft, übers. von Philipp

Hreuser (Miìrchcn l9ó7) Kap. V )4.9 S. )68.
9 Ftst tlrn - Luvl'¡, Svnoderr (wie Anm. 7) S 85 f .

lô Die übe¡lieferten Bérchli.rsse des Konzils von Arles lallen in den Komplex der Pseu-

doisidorischen Fälschungen. Dazu läuft zurzeit ein Forschungsprojekt: http://w*v.
pseudoisidor.mgh.de/ (2008/06/1 1).
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Ti'aditionen auseinander zu laufen.rr Eine eigene christliche Berechnung

wurde 325 am Konzil von Nizäa beschlossen, als der Sonntag nach dem

ersten Frühlingsvollmond als Ostertermin festgelegt wurde.r2 Die Art
und Weise der Berechnung wurde allerdings bis ins 6. Jahrhundert hef-

tig diskutiert:'3 Im Julianischen Kalender allgemein gik det.25. Mätz
ali Frtihllngsbeginn, in Agypten wurde das Frühlingsäquinoktium am

21 . Màrz iestgèstellt, in Rom hingegen nahm man den Eintrim der

Sonne in das Sternzeichen \Widder am 18. März an. Durchgesetzt hat

sich schließlich im 6. Jahrhundert durch die Ostertafel des Dionysius

Exiguus der alexandrinische Stil mit dem 27. März.\a

Vom Osterfest, der Feier der Auferstehung Jesu Christi' sind eine

Reihe anderer christlicher Feste abhängig, die im Laufe der Zeit nach

und nach vorangestellt bzw. angehängt \Murden. Der Osterfestkreis

erstreckt sich heute von Aschermitrwoch als Beginn der 4O-tägigen

Fastenzeit bis Pfingsten, womit 50 Täge nach Ostern die Festzeit be-

endet wird.
Das zweite bedeutende Fest der Christenheit im Kirchenjahr

ist'ùØeihnachten. Es ist fìir Rom erstmals 335137 erwähnt und im
Osten noch im selben Jahrhundert bezeugt.15 Origenes lehnte das

'Weihnachtsfest noch ab, nur Sünder begingen Geburtstage, Chris-
ten feiern den Tod ihrer Märtyrer; doch fand es im 4. Jahrhundert
rasche Verbreitung.'6 \Øeihnachten hat sich wohl in Konkurrenz
zum römischen Sol-invictus-Fest enrwickelt, das Kaiser Aurelian
274 einfirhrte. Am 25. Dezember, der im Julianischen Kalender als

Tâg \Øintersonnenwende galt, wurde der Geburtstag des romischen

Soinengottes gefeiert. Zwar übernahm das Christentum diese Feier

nicht, ei lehntè sich aber gedanklich daran an.17 Aus dem Johannes-

11 SØolfgang HUs¡n, Passa und Ostern. Urrtersucl-_tulger.r zur Osterleier der alten Kirche
(Ze itíchrÏft ftir die neuresramentliche'slissenschaft und die Kunde der älteren Kirche/
Beihefte 35, Berlin 1969) 5.61-64,

12 Charles PIlrnt - Christoph M¡nxscHle:, Theologische Diskussionen zttr ZeitKon-
stantins: Arius, der ,,ariaiische Streit" und das Konzil von Nizäa, die nachnizäan-
ischen Auseinatrdersetzunsen 6is 337, in: Das Entstehen der einen Christenheit
(250..430), hg. von Charlãs und Luce Piétri, Dt. Ausgabe bearb. von Thomas Böhm
u. a. (Die Geichichte des Christentums 2, Freiburg-Basel-\7ien 1996) S. 271-344'
hier S. 316.

13 Hus¡n, Passa (wie Anm. 1l) S. 66-68.
14 Thomas Vocru¡.tn, Zeitrechnung. Von den Sumerern bis zur Swatch (Mùnchen

2001) .s. 60-64.
15 Benedikt KnaN¡r¡¡r'¡N, $leihnachten, in: Lexikon des Mittelalters I (1997) Sp. 2009-

2010, hier Sp. 2009.
16 Susan K. Roll, Veihnachten/\Weihnachtsfest/SVeihnachtspredigt' in: Theologische

Realenyzldopädie J5 (200J) 5.453-468. hier S. 454.
17 Karl-Heinriåh Bt¡ntrz, Das Kirchenjahr. Feste, Gedenk- und Feiertage in Geschichte

und Gegenwart (München 1994) S. 85.
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Evanseliurn ist von fesus die Aussage Ego sum lux mundi / "Ich bin

ã"; i?;ir; ã.r. W.lt"io überliefert. Und dieses Licht cler Welt erschien

in der finstersten Stunde, am kürzesten Tag' Neun Monate zuvor' arì

iS. U*t, dem Tâg, der im Julia.ische. Ka.lender als Frühlingsäc1ui-

""f.rir,", 
g.f r, wirå'das Fesr-Mar.iä Verkiindigtrng.begangen., Und irr

diese Zeir"lâllt atrch das oste|fest. das arrclr als Sieg des Lich.rs über

clie Drrnkelheir gederrter werden kann. So härrgen ostern trlrcl weih-

nachten cloppelt"mit Tod und \X/iedergeburt zllsammen'

Doch ås'scheinen für die Beliebthlit des lweihnachtsfestes uicht

,-r.rl. di. Lichtsyrnbolik uncl ihre Anlehnung an einen rörnischen Gott

""*.ftiAg.Lt.'n.l 
g.*.r.t-t zu sein' Die Kirche cles 4' Jahrhunclerts wal

uon ¿.rK'reinar"tdel.s.rrrrng mit deil A|ianerrr geprägt. A|ius. letrg-

rìere zwar. nichr die Göttlich-keir Jestr, allerclirlgs sei e| niclrt_ sohrr irn

eieenilichen sillne.rn Er ist corr also naclrgeordnet ulrd nichrgleich-

,.?i.fìi,-*f. es die Ti'initätslehre verlangt.Mit Weihnachten konnte

,?""ìr^,if. Gottrnenschheit Christi gotiesclienstlich feiern uncl den

arianiichen I rrlehl'en en tgegensetzett"'0'" " 
ò., Weihnac¡rsF.rr"krËir gliede'r sich ähnlich der' Oste'fest-

kr.i' D.,t Fest selbst gehr ei;e Vo'bereittrngszeir' cler-Advent' vo-

r.atrs. Mir clem l. Adverisonnrag begi.nr ei' ner¡es T(irchenia¡r. Ant

iS. O*r^ter (Christi Geburd fáñgr der. eigentliche Fesrkreis, a^,

der Epiphanie (im Volksmund Dreikönigsfest) am 6' Jänner und dte

T"r.rf. i.. Herrn am folgerlclen Sonntag tlmfasst' Bis zum Zweiten

ùìiii.".r"- dauerte clie \i/eihnachrszeit 6it ,'-tt-t Fest der Darstellting

des Henlr bzw Reirrigtrng Maliens, im Voll<srnt¡nd (Mariä) Lichr-

mess, 40 Tage nach ChListi Geburt arn 2' Februar''^.'""b;, 
Kii..1_,.,r;"h, korrespondier.t aber 

'jcht 
nur mit Geburt u'd

lbd l.;; óhri.tl,'di. 
",rd.r.,r 

beiden \Øenclepunkte.irn So'^enja6r,

die Som met solr neuwencle Lr ncl das Herbsr-Aqtr i noktium lrängerr 
.ln 

i t

lohallnes dem Tätrfe| zusammell. El ist nach Mal'ia der zweitwich-

ii"rrå if.ii-. des Christenturns und giit als \íegbereiter Christi'2'

i;i;;".;,.iL ein halbes Jahr. älrer g.*å.''' sein alJ Clr'isrtrs.r' so gilt
'i," Zq.Jr,rni als sei. GebuL'tst.g .,tù det 24' September als Tag seiner

g,r,,ofaínnir, beicie Daten sinã im Julianischen Kalender Sommer-

;;;: H:;b;;beginn. Augttstinus2s ic6lagt schließlich eine Brücke

z.wischen clieseñ Daten tin.l einem Aussþruch cles Johannes: "Illum

18 ]oh 8,12.
iõ 'p'tt* - l¿^'ìKscHlt,s, Theologìsche Disl<ttssionerr (r'ie Anm 12) S' 292 f'

20 Bllnttu. Kircherrjrlrr (wie Arrñr' l7)S lc) l'
21 Lk l,I7 und Joh 3,28.
22 L\< r,26.
23 Aureiius Aucustt^'us, Sermo 194, 2 (PL 38)'
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oportet
kleiner

crescere, me autem minui / Er muss wachsen, ich aber muss

werden."24

2. Die Fastenzeit

Fasten als Nüchtern sein, als Zeit der zumindest eingeschränkten
Nahrungsaufnahme und Enthaltsamkeit, findet sich in zahlreichen
Religionin. Die Motivationen dafiïr sind vielfältig, Fasten kann der

Bußé und Sühne dienen, Trauer ausdrücken, aber auch eine Bitte
befördern oder allgemein auf ein hohes Fest vorbereiten' Vor allem

stehen beim Fasten die Reinigung des Körpers und des Geistes im
Mittelpunkt.2s Die großen Religionsgründer fasten alle vor der Er-
frillung ihres Auftrags, so Mosei und Jesus jeweils 40 Täge.26 Nach
diesem Vorbild entstand schließlich die Fastenzeit vor Ostern.

Die Zahl 40 ist eine der interessantesten ZahIen und hat eine

tiefe symbolische Bedeutung. 40 ist das Produkt der kosmischen

Zahlvier und der vollkommenenZahl zehn. Sie steht für das irdische

Leben, die Bedrängnis und die Entsagung. ,,Die Yierzig ist ganz all-
gemein dieZeir del \Tartens und der Vorbereitung' wie. aus den þi-
6lischen Gruppierungen von vierzigTägen oder Jahren klar wird'"27

Die Beispiele ãaftir slnd zahlreich: So dauerte die Sintfut 40 Tage

und 40 Nächte. Gott forderte Abraham vor der Vernichtung Sodoms

unter anderem auf, 40 Gerechte zu finden. Jona warnte die Bewoh-

ner Ninives vor einer Zerstörung der Stadt durch Gott, die in 40

Tâgen stattfinden sollte. ,,Und die Leute von Ninive glaubten Gott.
Sie riefen ein Fasten aus und alle, Groß und Klein, zogen Bußgewän-

der an."2s Danach wurde Ninive verschont. Die Einbalsamierung Ja-
kobs dauerte 40 Tage. Nicht nur Moses und Jesus fasteten 40 Tage,

auch der Prophet E[as. 40 Jahre irrten die Israeliten als Strafe Gottes

durch die tVùste. In zahlreichen weiteren Stellen ist 40 eine ZahI der

Bedrängnis, Reue und Buße.2e Analog dazu gilt nach Levitikus eine

Frau naih der Geburt eines Knabe n f¡r 40 Tâge als unrein und muss

vom Têmpel fern bleiben; dieses Gesetz beachtete auch Maria. Im
Neuen Testament fastet Jesus nicht nur 40 Tage, seine Grabesruhe

dauert 40 Stunden, nach 40 Tägen erfolgt seine Himmelfahrt. Es

24 Joh 3,30.
25-Ansgar P¡us, Fasten, in: Lexikon für Theologie und Kirche 3 (1995) Sp. 1 187 f., hier

Sp.1187.
26 Ex 34,28 und Mt 4,2.
27 Franz Carl ENot¡s - Annemarie SclttitttvttL, Das Mysterium der Zahl. Zahlensyrn-

bolik inr Kulturvergleich (Kðln 2. durchgesehene AÃ. 1985) 5.262.
28 Jon 3,4.
29 Heinz Mlv¡r. - Rudolf SuNrnur', Lexikon der mittelalterlichen Zahlenbedeutungen

(Münstersche Mittelalter-schrifren 56, München 1987) S. 7 15.
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wundert daher nicht, dass sich die christlichen Gelehrten immer wie-
der intensiv mit dieser Zahl beschäftigten. Sie wurde vor allem auch
als Verbindung von Dekalog und Evangelien und in weiterer Folge

als Leben nach dem Gesetz interpretiert.3O
Es gibt mehrere Arten des Fastens, die unterschiedlich mit ei-

nander kombiniert werden können: Die äußere Form kann festgelegt

sein oder auch nicht, Fasten kann kollektiv oder individuell erfolgen,
es kann aus einem vollständigen oder partiellen Nahrungsverzicht
bestehen und zeitlich beschränkt oder unbeschränkt eingehalten
werden.3r Im katholischen Christentum wird heute vor allem zwi-
schen ieiunium und abstinentiø unterschiede n. Ieiunium bedeutet die
Beschränkung der Nahrungsaufnahme auf eine Mahlzeit pro Tag,

kleinere Imbiise morgens und abends sind aber zulässig. Abstinentia
hingegen bedeutet die Enthaltung von Fleischspeisen, diese ist frei-
t"gJgèbote.t. Abstinenz und Fasten gelten heute nur am Aschermitt-
woch und Karfi'eitag.32 Das frühe Christentum kennt noch weitere
Fastenbegriffe: Støtio ist auch auf das Mittwochs- und Freitagsfasten

bis zur 9. Stunde bezogen, wird dieses Fasten auf den folgenden Tag
atrsgedehnt, so heißt es superpositia. \Øeniger strengist xerophagi,a, was

,ro.ãll.- den Verzicht auf Fleisch, Obst und \Øein während des Ta-
ges bezeichnet oder die ausschließliche Ernährung mit Brot, Salz und
\(/asser - dieses Fasten wird gerne mit der Karwoche verbunden.33

Fasten gehört zu den frühen Elementen des christlichen Glau-
bens, bereiti die Apostelgeschichte berichtet vom Fasten und Be-

ten in den ersten Gemeinden.3a Die ältesten Fastentraditionen sind
noch an das Judenturn angelehnt. Die frühen Christen fasteten zwei
Mal in der \(/oche, allerdings nicht montags und donnerstags wie
im Judentum, sondern mittwochs und freitags. Das hängt mit der
Gestaltung der \íoche als Erinnerung an die Heilsgeschichte zusam-
men: Mittwoch gilt als Täg der Gefangennahme Christi, Freitag als

Kreuzigungstag35. In Rom bildete sich auch die Thadition aus, anstatt
Mittwõch ãm Samstag, dem Tâg der Grabesruhe, zu fasten.36

Zu diesem wöchentlichen Fasten gesellte sich bald auch ein un-
terschiedlich langes Fasten vor Ostern. Die Begründung des Oster-

30 M¡v¡n - SuN'r'r.ut', Lexikon (wie Anrn. 29) S.712.
31 Oliver Fnrls¡nctn, Fasten/Fastentage. Religion ir.r Geschichte und Gegenwart 3

(42000) Sp.40.
32 CIC Can. 1211.
JJ Sruarr Ceorge Hetr - Joseph H. Crrlu¡N. Fasten/Fastrage. lll. B¡blisch trnd Kirchen-

historisch, iñ: Theologischè Realenzyklopädie I 1 (1983) S. 48-59, hier S. 50.
34 Apg, 13,2-3 :und 1. 4,23.
35 Bns¡l¿ Kirchenjahr' (wie Anm. 17) S. 38.
36 H. r-r Cnrs¡¡r, Faster.r (wie Anm.33) S. 53.
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fastens ist unterschiedlich. In Anspielung auf ein \7ort Jesu wird das

Fasten mit der Tiauer über den \X/eggang des Bräutigams gesehen.3T

Auch die Interpretation als Bußfasten für das Volk der Juden ist ver-
breitet.3s Immèr wieder wird das Osterfasten auch mit der Tâufe in
der Osternacht in Zusammenhang gebracht. TäuÂverber traten 40
Tage vor dem Empfang der Täufe in ein neues Stadium ein, sie wur-
deir nun Photizomenen (griech. ,,die erleuchtet werden") genannt.
Unmittelbar vor dem Empfang der Tâufe waren Fasttage vorgeschrie-
ben. Die Vorbereitung der Photizomenen erfolgre unter Beteiligung
der Gemeinde.3e Noch heute wird zu Ostern das Taufivasser geweiht
und in der Osternacht das TauÂ'ersprechen erneuert. AÌlerdings ist
diese Praxis in vornizänis cher Zeit nur fùr Afrika und vielleicht Rom
bezeugt, ,,allgemeine Praxis war die Ostertaufe ganz siche¡ nicht"ao.

Und Àoch ein Aspekt mag eine Rolle spielen: Am Gründonnerstag
wurden nach 40-tägiger Vorbereitungszeit die Büßer wieder in die
Gemeinde aufgenommen.a'

Es wundert nicht, dass vor allem im Zuge des Osterfeststreits
auch das richtige Fasten diskutiert wurde. Eusebius berichtet: ,,Die
einen glauben nämlich, nur einen einzigen Tâg, andere zwei, ande-
.. no.h mehr fasten zu sollen; wieder andere dehnen die Zeit ihres

Fastens auf vierzig Stunden, Täg und Nacht, avs."4t Allerdings gibt
Eusebius zu, dass diese Unterschiede älteren lokalen Tþaditionen ent-
stammen.

\Øaren es anfangs nur zwei bis drei Täge unmittelbar vor Ostern,
so weitete sich das Fasten auf die gesamte Karwoche aus. Bischof
Dionysius von Alexandria berichtet im 3. Jahrhundert davon, dass

in seiner Diözese einige Christen sechs Tâge vor Ostern völlig ohne
Nahrung auskommen wollten, was manchmal zu einem vorzeitigen
Abbructr des Fastens führte.a3 In der ersten Hälfte des 4. Jahrhun-
derts war das 4O-tägige Fasten vor Ostern bereits bekannt, aber noch
nicht allgemein verbreitet. Gefastet wurde zwischen zwei und sieben

\Øochen vor Ostern, Unterbrechungen an Samstagen und Sonntagen
waren durchaus úblich. An der \Øende zum 5. Jahrhundert scheint
sich das 4}-tàgige Fasten allgemein durchgesetzt zu haben, es begann

37 Ml<2,20.
38 Reinhold MLssr.¡¡R, Der Gottesdienst in der vornizänischen Kirche, in: Geschichte

des Chlister.rtums. Religion, Politik, Kultur, hg. von Jean-Marie Mayeur (Freiburg-
Basel-\Wien 2003) S. 340-441, hier S. 379 f.

39 BIlnrrz, Kirchenjahr (wie Anm. 17) S. 102.
40 MrssN¡n, Gottesdienst (wieAnm.38) S.381.
41 Btrnrrz-, Kirchenjahr (wieAnm. 17) S. 103.
42 Eusrsrus, Kirchengeschichte (wie Anm. 8) Kap. V 24,12 5.269.
43 H¡rr - CnrH¡N, Fàsten/Fasttage (wie Anm. 33) S. 51 .
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am 6. Sonntag vor Ostern (Inuokauit).aa Damit ergab sich ein neues

Problem, das Gregor I. der Große in einer Predigt zu Inuoþauit an-

sprach, denn rron diesem Tag bis Ostern,vergehen 4?T?8: \Øerden

die Sonntage abgezogen, kommt man aber nur auf 36_Fastentag-e-

Hier hilft iñm eiñe Analogie: ,,\Øenn sich nun aber das Jahr über 365
Täge erstreckt und wir uns sechsunddreißig Täge hindurch aþ19t¡n,

dañn geben wir Gott sozusagen den Zehnten unseres Jahres."a5 Die
Ostkirche löste das Problem, indem sie eine weitere \Øoche des Fa-

stens hinzufügte, dies fand allerdings im \Øesten keinen A¡kl1ng. In
Rom gelang ãnscheinend um 700 eine ,,Verlängerung' de-r Fasten-

zeit nùr um vier Täge, somit begann sie am Mittwoch vot Inuoþauit.

Langsam fand diesã Praxis im \(/esten Verbreitung, alletdings gab es

weitérhin andere - kürzere und längere - Tladitionen.'6
Zwarbegann die Fastenzeit im Frühmittelalter immer öfter am

Mitrwoch uor Inuoþøuit, allerdings dauerte es bis zur Einführung
des Aschermittwochs noch erwas. Ein wesendicher Punkt, der zum
Auftakt der Fastenzeit mit einem markanten Tag hinführt, ist eine

Veränderung in der Bußpraxis. In der frühen Kirche war die öffent-
liche Buße irbli.ir. Die Büßer wurden am Beginn der Fastenzeit aus

der Kirche verwiesen, sie zogen ein Büßergewand an und wurden
mit Asche bestreut. Im 9./10. Jahrhundert kam diese öffentliche Kir-
chenbuße immer mehr ab, allerdings blieb die Aschensymbolik trans-

formiert erhalten. Alle Gläubigen unterzogen sich nun diesem futus,
er sollte auf die Vergänglichkeit des irdiichen Lebens hinweisen'47

Andererseits steht diãAsche auch fuir die Reinigung. Erst das Konzil
von Benevent 1091 verfügte für die gesamte Kirche verbindlich den

Fastenbeginn am Mitrwoih vor Inubþauit inl<Iusive Aschenkreuz.a8

Allerdingi blieben im Brauchtum beide Têrmine zum Têil bis heute

im alemãnnischen Raum bestehen. Der neue Têrmin wurde von der

Obrigkeit bevorzugt und erhielt den Namen Herrenþstnacht, wah.'

r.nd ãe. alte Grmin Bauernþstnacht genannt wurde.ae

Das Verhalten der Glãubigen wáhrend der Fastenzeit änderte

sich nur allmählich, die Strengè des Fastens wurde unterschiedlich
gehandhabt. Karfreitag und Karsamstag galten seit dem frühen

44 Brr.nr tz, Kircheniahr (wie Anm. l7) S. l0l .

45 Cnrcon der Croße, Homiliae in evangelia / Evangelienhomilien. übers. von Micha-
el Fiedrowicz (Fonres Chrisriani 28. Fieiburg-Basã-Wien-Barcelona-Rom-New York

1.997) K^p. 16,5 S. 26t.
46 Htrt - CnrnlN, Fasten/Fasttage (wie Anm. 33) S. 52.
47 Brc.:r.rt-2, Kirchenjahr (wieAnm. 17) S. 108.
48 Regesra Ponri6cum Romanotum. Al-¡ colldira ecclesiae ad annum posr Christum rra-

tuñ MCXCVIIi, hg. von Philippus Jaffé (Berolini r85\) S.454.
49 Mossn, Fastnacht --Fasching - Karneval (wie Anm. 4) S. 19.
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Christentum als strenge Fasttage, der Rest der Karwoche war schon
lockerer. Streng gefastet wurde auch am Aschermittwoch. In der
Fastenzeit *n.d.tt Hochzeiten und andere Feste, vor allem aber der
Tänz verboten, der Alkoholkonsum sollte zumindest eingeschränkt
werden, sexuelle Enthaltsamkeit ist ebenfalls geboten' Bei den Nah-
rungsmitteln trifft das strenge Fasten vor allem Fleisch, Eier und
Milðhprodukte, demensprechend kreativ musste an deren Ersatz

bzw. Imitation gearbeitet werden.5o Der Verzehr von Fisch, Meeres-

früchten und Gefltigel war allerdings immer erlaubt' Sehr stark zu

berücksichtigen ist, welchem Stand man angehörte bzw. in welcher
wirtschaftlicñen Lage man sich befand. Denn während bei ärmeren
Schichten fast permanent Eintönigkeit bei der Ernährung herrschte

und das korre[te Fasten z. B. mit importiertem Fisch nur schwer

möglich war, ,,so bietet die gleiche Ausgangsposition den finanziell
Stafüen ausreichende und gute Möglichkeit, zu repräsentieren, und
zwar geradedurch und mit Hilfe der Einhaltung des Fastengebots"5l.

Das Mittelalter kennt einerseits strenge Fastenregeln, andererseits

auch individuelle Fastendispense (die so genannten,,Butterbriefe"),
die gegen Ende des Mittelalters immer zahlreicher ausgestellt-wurden,
wieiãs die großen päpstlichen Registerserien eindrucksvoll zeigen.

Dieser ambÑalente Umgang mit dem Fasten erregte entsprechend
heftige Kritik von Seiten der Reformatoren, die deshalb zum Teil das

Fasten auch ablehnten.s2
Analog zu Ostern wurde auch vor \Øeihnachten eine Fastenzeit

eingeführt. Bischof Perpetuus von Tours forderte zwischen Martini
(11. November) und tVèihnachten ein dreimaliges Fasten in der \Øo-
che.53 Auf der Synode von Mâcon (583) wurde diese Fastenzeit dann
festgelegt.5a Der ursprüngliche Gedanke lag wahrscheinlich in einer

AnJlogrc zur österlichen Fastenzeit, so sollte also auch das weihnacht-
liche Fasten sechs \Øochen umfassen. Allerdings ist das Erreichen von
40 Fastentagen nicht möglich, es vergehen insgesamt 44TVge. \Øeih-
nachten unã Martini *attd.rn zusàtzlich noch innerhalb der \Øoche,
so können zwischen diesen Daten auch sieben Sonntage liegen, die
herausgenommen werden müssten. Es ist anzunehmen, dass es in

50 Hans 'Wtswl, Kulturgeschichte der Kochkunst. Kochbücher und Rezepte aus- zwei

Jahrtausenden mit einãm lexikalischen Anhang zur Fachsprache von Eva Hepp (Mün-
chen lq70) 5.87-92.

51 Gerhard Jantrz, Fasten als Fest? Überlegungen zu Speisebeschránkungen im späten

Mittelaltèr, in: Geschichte und ihre Quellen. Festschrift für Friedrich Hausmann zum

70. Geburtstag, hg. von Reinhard Hãrtel (Graz I9B7) S. 157-168' hier S. 163.

52 Hnr r- - Cn¡HÀn, Fasten/Fasttage (wie Anm. 3ì 5.55-57.
5J BrEnrrz, Kirchenjahr (wie A¡m. 17) 5.203.
54 MGH Conc. 1, S. 157.
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diesem Fall weniger um eine ideale Fastenzeit gegangen ist' als um die
Hervorhebung des Heiligen Martin, der als Schutzpatron der Mero-
winger und des Frankenreichs gilt.

3. Die nänischen Thge

Da Fasten eine Zeit der Entbehrungen ist, wurde der Zeit da-
vor besondere Beachtung geschenkt. Einerseits war das ein wichtiger
Steuer- und Vertrag.t.t-i.t, andererseits nutzte man sie um noch
einmal üppig zu speisen und zu trinken.

Der^Zeitraum für das Narrenfest orientiert sich an Ostern und
kann daher unterschiedlich lang sein. Aschermittwoch kann zwischen

4. Februar (letztmalig 1818, nächstes Mal 2285) und 10. März (zu-

letzt 1943,2038 wieãer) liegen. Diese Extremtermine sind allerdings
höchst selten, im 19.,20. und 21. Jahrhundert lag (liegt) Ascher-
mitrwoch meist zwischen 12. Februar und 6. März. Der Fasching hat
mit dem Aschermittwoch bzw. im schwäbisch-alemannischen Raum
dem Dienstag nach Invokavit sein offizielles Ende, der Beginn-lässt

sich allerdingi schwer genau festlegen. Nach der neuen Grundord-
nung des Kirchenjahres endet der \Øeihnachtsfestkreis am ,,S-onntag
tr".liEpiph"nie" (6. Januar) mit dem Fest ,,Tâufe des Herren"' Aller-
dings iit ès heute üblich, dass sofort nach Dreikönig erste Faschings-

aktivitäten, insbesondere Bälle und Faschingssitzungen, beginnen.
Im alten Generalkalender der katholischen Kirche endete der \Weih-

nachtsfestkreis erst am 2. Februar mit dem Fest ,,Darstellung des

Herrn" (,,Lichtmess" bzw. ,,Mariä Reinigung"). Das würde bedeuten,

dass der Fasching auch nur einenTäg lang dauern kann (1818 und
2285).

Allerdings greift der Beginn des Faschings auch über das \Øeih-
nachtsfest hinaus: Am 11. ll.,zu Martini, wird die Faschingssaison

eröffnet; sie pausiert dann nur bis Jänner. Dieses Datum ist keines-

wegs nur eine ,,Schnapszahl", sondern stellt den Beginn des \Øeih-
naðhtsfastens dar. Schon in den 1820er Jahren wählte das Kölner
Karnevalskomitee den 11. 11. als Têrmin für die erste Sitzung, die

anderen Karnevalsgesellschaften folgten.55 Der Brauch, an Martini
noch einmal üppig zuzulangen, dürfte aber viel älter sein, denn zu
Martini wird gèJchlachtet und der junge \Øein ist trinkreif. Deshalb

gilt Martini auch als ein Zinstag. Die Verbindllng von Martini und

51 Dietz-Rüdiger Mos¡n, Bräuche und Feste durch das ganzeJahr. Gepflogenheiten der
Gegenwartin kulturgeschichtlichen Zusammenhängèn (Freiburg-Basel-\Wien 2002)
s. 36.
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ausgiebigen Tiinkgelagen, die als Bacchanalen bezeichnet wurden, ist
im 16. Jahrhundert zu beobachten.56

Der eigentliche Fasching dauert nur knapp eine \Øoche. Die-
se sechs fetten Thge beginnen mit dem im südwestdeutschen Raum
ro g.nrnnt.n scfrmutzigen Donnerstag. In anderen Regionen ist er

alsþtter bzw. feister Donnerstag bekannr. Alle diese Bezeich^nungen

beiiehen sich-auf das an diesem Tâg abgehaltene Schlachtfest und
das damit verbundene fètte, schmalzige Essen. Es gibt also exzessiven

Fleischgenuss. Im Rheinland wird an diesem Täg dl-e Weiberfastnacht

abgehalten, in Oberbayern und der Oberpfalz heißt der Tâg unsin-

niger Donnerstag.5T
Der Freitag im Fasching ist eher ruhig, er gilt ja als Tag der Kreu-

zigung Christi. E r wir d rutli ge r bzw. B e rømf e i tag genannt Mancher-
oñr, tlor allem in der Schwèiz und Baden-\Øürttemberg' ziehen die
Narren umher und versuchen den Leuten mit Ruß das Gesicht zu

schwärzen. Der Faschingssamstag ist wieder üppiger, er heißt auch
Schmalzsamstag da an diesem Täg traditionell die Faschingskrap-
fen gebacken werden. Der Tag darauf wird Herren-, Pfafen- oder
Prielterfasnøcht genannt, manchmal auch wegen der fetten Speisen

Kùchlessonntag.ss
Der Montag trägt den Namen Rosenmontag, hier gibt es zwei un-

terschiedliche Ansätze, das \7ort zu erklären. In den deutschen \Øör-
terbüchern ist seit dem 19. Jahrhundert die Bedeutung als rasender

Montag zu finden.5e Neuere etymologische \Øörterbücher betonen
einerseits diese Herkunft mit dem Verweis auf den niederrheinischen
bzw. Kölner Dialekt, gestehen aber andererseits zu, dass außerhalb des

Rheinlandes das \Wort als Plural von Rose interpretiert wird.60 Diese

Erklärung wird vom Kölner Karneval allerdings abgelehnt, denn_es

existierteñ hierfur keine schriftlichen Beweise, außerdem ,,würde der
Kölner dann nicht Rusemondaach sagen"61. Vielmehr bringen die
Kölner diesen Tâg in Verbindung mit dem Rosensonntag (Lätare),

an dem der Papst bis ins 19. Jahrhundert mit einer goldenen Rose

an den Altar trat. Das Kölner Karnevalskomitee hielt schon in der

56 Thomas N¡ocronc, Regnum Papisticum (s. l. 1553) S. 158.

57 Mos¡n, Fastnacht - Fasðhing - Karneval (wie Anm. 4) 5.20.
58 Ebd., s.20.
59 So z. B. Jacob Grur,llr¡ - Wilhelm Gnltr,tv, Deutsches \Xlörterbuch. Bd. 8, bearb. von

und unter Leitung von Moriz Heyne (Leipzig 1893) Sp. 1212.

b0 Duot-rrr - Herku"nftswörrerbuch. Erymoiogie der deuLschen Sprache (Mannheim-
Leiozie-Wien-Ziirich 4., neu bearb. Aufl. 2007) S' 681.

61 Fesiko"miree des Kölner Karnevals von 1823 e. V http://www.koelnerkarneval.de/92.
html (2008106123).
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ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts an diesem Täg bzw. am Montag
darauf seine Generalversammlung ab. Das Komitee, das bald als Ro-

senmontagsgesellschaft bezeichnet wurde, veranstaltete auch einen

Umzug 
"tir 

-Mottt"g in der Faschingszeit und so erhielt der Têrmin
den Nãmen Rosenriontag.6'? Die Vei'bindung von Rosensonntag und
Rosenmontag scheint Ariang der 1830er Jahre von den Kamevalis-

ten selbst heigestellt *orden zu sein.63 Seit den 1950er Jahren wird
diese These iñmer mehr propagiert, so dass sie in den l970et Jahten
auch in den großen Enzyklopadien auftaucht..un 4nf alle Falle liegt

der Ursprung der Bezeichnung im Kölner Raum, dort wurde der seit

1823 såttfindende Umzug auf den Montag in der Faschingszeit ge-

legt, weil er der ruhigste Täg war.65 Dieses Blumenmotiv wurde in den

viãl später aufkomrñenden Bezeichnungen Nelkensamst$' füþ.l;
bzw. 

^Orchideensonntag und Veilchendienstag wieder aufge-griffen.66

Alrele Bezeichnungen l^urrn grtu oder blauer Montag, háufiger aber

geiler Montag, t-t".li d.t Bedeùtung von üppig, fröhlich'67

Der Føschingsdienstltg schließlich wird auch als Nørrenþstnac/tt,

Laienføstnøchr, 
^Bu 

auch'unsinnige und vor allem rechte Fttitnøcht im
Unteischied zum alemannischen Têrmin bezeichnetGs.

4. Føsching- Føstnacht - Karnual

Im Deutschen gibt es drei verschiedene Bezeichnungen für die

Zeitvor dem österliðhen Fasten: Fastnacht, Fasching und Karneval.

Der Begriff Fastnacht ist in Südwestdeutschland, der Schweiz und
\Øestöstãrreich verbreitet, dem Fasching begegnet man vor allem in
Österreich, Bayern, aber auch in Sachsen und Brandenburg' Karne-

val heißt es,roi allem in Nordrhein-\Øestfalen und den angrenzenden

Ländern.

Die Bezeichnung Karneval ist auch in den romanischen.Spra-

chen üblich und kommt aus dem Lateinischen. Sie ist seit 1699 in

62 Mos¡n, Fastnacht - Fasching - KaLneval (wie Anm. 4) 5.21.
63 Christina FnouN, ,,Löblich ivird ein tolles streben, 

-wenn 
es kurz ist und mit Sir.rn"

- Karneval in Köln, Düsseldorf und Aachen 1823-t914 (Bonn Diss. \999) S' 46'
Fußnote 214.

64 Rosenmontag. in: Brockhaus-Errzyklopädie l6 ( -1973) S. 136. Meyers Enzyldopä-

disches Lexilän 20 (lç)77) S. 34Í verserzr den Umzug sogar atrf den Montag nach

Lätare.
65 FnoHr.¡, Karneval (wie Anm. 63) S. 46.
66 hrtp://www. narrenwiki.de/ (20081 06 I 20).
67 Môsnn, Fastnacht - Fasching - Karneval (wie Anm. 4) S. 21.
68 Ebd. s.21.
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Deutschland belegt und wird seit 1779 in Köln verwendet.6e Die Er-
klärung des \(/ortes hat deutsche Gelehrte immer wieder beschäftigt.
Karl Simrock löste im 19. Jahrhundert das \Øort aus dem christlichen
Zusammenhang heraus. Es gehe vielmehr zurück auf den Kult der
Isis, ,,die verboigene Erdgöttin, die wir als Nerthus, als Freyja, al,s

Hilde usw. kennén gelernt haben"7o. Diese hat als Symbol ein Schiff,
das \Øasser und Land befahren könne, ,,ja aus diesem Schiffswagen ist
unser Carnaval (car-nøua/) entsprungen"Tr, was auch Sebastian Brant
bei seinem ,,Narrenschiff' noch bewusst gewesen sein müsse. Be-

reiwillig wurde diese These in den folgenden Jahren akzeptiert, erst

Hellmui Rosenfeld räumte mit dieser Erklärung mehr als 100 Jah-
re nach ihrer Veröffentlichung auf und bewertete nach eingehender
Analyse diese Erymologie als ,gewissermaßen erfunden"72.

Nach Rosenfeld liegt der Ursprung des \Øortes Karneval im La-
teinischen cøro fw Fleisch. Die Ableitun gen carnisleuamen, carnispri-
uium und carnetollendas bedeuten so viel wie Fleischwegnahme. Be-

reits 965 ist die Variante carneleuøre bezeugt, aus der sich Karneval
entwickelt. Die \Øörter beziehen sich also immer auf das Ende des

Fleischgenusses, was auch auf die scherzhafte InterpretaÍion carn€

uale! (Fleisch, lebe wohl) zutriffr.73 Diese Erymologie ist heute weit-
gehend anerkannt.

Auch Fas(t)nacht hat mit der Fastenzeit zu tun. Sie beschreibt
ursprünglich den Tag vor dem Fastenbeginn und wurde im Laufe
dei Zeit-auf mehrere Tâge davor ausgedehnt. Der Name entstand in
Anlehnung an den kirchlichen Brauch, hohe Fest- bzw. Heiligentage
mit einer Vigil zu begehen. \Øeihnacht, aber auch Heiliger Abend,
sind Beispiel e dafur/4 Die erste Erwähnung von Fastnacht findet sich
in \ùØolfi'ãm von Eschenbachs ,,Parzival". Sie geht also auf das frtihe
13. Jahrhundert zurück. Gâwân und Antikonîe werden angegriffen.
\X/ährend der Ritter ein Schachbrett als Schild benutzt, wirft die Kö-
nigin die Figuren aus Stein auf die Eindringlinge. Sie kämpfte so rit-
t.ili.h an Gâwâns Seite, døz dlu koufwîp ze Tolenstein an der uøsnøbt

nie baz gestritenT5.

69 Fnor¡N, Karneval (wie Anm. 63) S. 29.
70 Karl SIIr¿nocr, Handbuch der Deutschen Mythologie mit Einschluß der nordischen

(Bonn 2., sehr vermehrte Aufl. 1864) S. 387.
71 Ebd. s.388.
72 Hellmut Ros¿N¡sl-o, Fastnacht und Karneval. Name, Geschichte, 'Sl'irklichkeit. Ar-

chiv für Kulturgeschichte 51 (1969) S. 175-18i, hier S. 178.

73 Ebd. S. 179.
74 Mossn, Fastnacht - Fasching - Karneval (wie Anm. 4) 5.12.
75 $lolpnarvr von Eschenbach, Þarzival (Berlin-New York'2003) VIII, 409,8 F. S. 413.
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1288 gibt es laut Peter \ùØiesinger die erste urkundliche Erwäh-
rlung von uasnøcht in Gries bei Bozen.76 1295 arch in Friesach.TT

Ar-rch in ancleren Olten Kärntens lrncl cler Steiermark taucht bis zum
Ende des Mittelalters immer wieder Fastnacht auf, die heute üblichen
\(/ortgrenzen zwischen Fastnacht und Fasching haben sich erst in der
Neuzeit entwickelt.Ts Die Untersuchung -ùØiesingers geht nur von
Ar.rsstellungsorten aus, so relativiert sich der Gebrauch von Fastnacht
in überregional bedeuteuden Orten wie Friesach. 'ùØie aber ein nä-
herer Blick zeigt, variiert der Gebrauch von Fasching und Fastnacht
auch in der Kanzleipraxis. Das zeigen zwei Ortenburger Urkunden
vom 4. und 6. März 1318. Die Datierung erfolgt einmal nach Fa-

sching, dann nach Fastnacht.Te

Bezüglich des Herleitens von Fastnacht gibt es auch noch einen
anderen Ansatz außerhalb einer christlich-mittelalterliciren Interpre-
tation, nämlich einen lJrsprung in der heidnisch-germanischen \Øelt.
Vor allem die Form aøsnãht ließ einige Geiehrte an uësel bzw. uisel

fär Penis und uasen für Fortpfanzen denken. In der Verbindung mit
sexueller Freizügigkeit wird die Fastnacht so zu einem heidnischen
Fruchtbarkeitskult an der \Øende vom \Øinter zum Frühling.80

Immer wieder wird c{ie Verbreitung dieser heute abgelehnten
Theorie \yrlilhelm Müller im Mittelhochdeutschen \Øörterbuch von
1861 angelastet. Grimms \Øörterbuch vom folgenden Jahr ruft dazu
auf, keine andere Verbindung als zu Fasten herzustellen, uncl kreidet
Müller an, Fastnacht ,,unter uise gel:racht"S1 zu haben. Dieser handelt
das \Øort dort allerdings nicht ab, sondern verweist auf den eigent-
lichen Fastnacht-Artikel, der unter naht eingeordnet ist. Der Band
erschien 1863 und wurde von Friedrich Zarncke bearbeitet. Dort
weist er dezidiert auf eine Verbindung zur Fastenzeit hin, räumt aber
ein, dass ,,einige an eine Zusarnmensetzung mit uasen, føseln gedacht

lhaben], sicher mit unrecht"82.

76 Peter'\XlrtsrNctn, Fasching und Fasnacht. Ein Beitrag zur historischeu tùØortgeogla-

phie des Bairischen uncl zur Etymologie, in: Sprache - Literatttr - Kultur. Studien
ãu ihrer Geschichte im detLtschen Sùclen und Westen. rù/olfgang Kleiber ztL seirrenr
60. Geburtstag gewidrnet, hg. von Albrecht Greule - Uwe Rubelg (Sttrttgart 1989)
s.71-109.

77 Corpus del altdeutschen Originalurktuiden. Bis zum Jahr 1300, Bd.3: 1293-1296,
hg. von Helmur de Boor - Diether Haake (Lahr 1957) 5.302 Nr. 2095.

78 WrrsrNe e n. Fasching uncl Fasnacht (rvie Ar.rn. 76) 5.78.
7a Die Kärnurer Cesclrichtsqueìlen. lJl0-1J25. hg. von Herm.tnr Wtt.sNt n (Motttt-

menta His¡orica Ducatus Carintl.riae 8, Klagenlurt 1963) S. 122. Nr. 404 und Nr. 405.
80 llrt-srNcrn, Faschir.rg und Fasnacht (wie Anm. 76) 5.84.
81 Jacob Gnnrrrr - \WilhèLn Gnlr,lr.l, Deutsches Wörterbuch. Bd. 3 (Leipzig 1862) Sp. 1354.
82 Mittelhochcleutsches Wörterbuch. Bd. 2, bearb. von Friedrich Z¡nNCrt (Leipzig

1863) S.301.
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Allerdings wurde die uasel-Yariante von gewissen Kreisen ger-
ne aufgenommen, Llm das germanische Erbe zu betonen. Kumuliert
sind diese Bestrebungen bei Hans Strobel, einem nationalsozia-
listischen Volkskundler aus dem Umfeld des NS-Ideologen Alfred
Rosenberg. Strobel betonte die t-lose Føsnøcht-Form und stellte jede
Verbindung zum Christentum in Abrede. ,,Die Fasnächte sind also

die Nächte des Gedeihens der Natur, dieZeit des neuen Lebens und
der beginnenden Fruchtbarkeit, des ìØachstums"83. Er setzt auch auf
den carrus-nøualis, den er als Frühlingszeichen deutet; ihm ,,kommt
wohl noch eine Verbindung mit dem Frühjahrsauftauen des Eises
(Schiffahrtl) 2u"84. Fasnacht und Karneval in Verbindung mit Feuer-
bräuchen werden von Strobel als Sonnenfeiern verstanden, auch bei
den Krapfen vermutet er eine Sonnenform.85

Die Volkskunde gab auch nach 1945 diese Deutung noch nicht
vollständig aul Im Wörterbuch der Deutschen Volþsþunde, das 1936
erschien, aber ab der zweiten Auflage 1955 stark umgearbeitet wur-
de, ist noch 1974 iber Føsnøcht zu lesen: ,,Es handelt sich aber wohl
eher um eine Gelehrten- oder Volksetymologie eines nicht überall
verstandenen Mundarrwortes, das auf alten Frühlings- und Frucht-
barkeitszauber hinweist"B6. Noch 1986 konnte Karl Finsterwalder
ein vermisstes \Øort in der bayerischen Mundart nachweisen. Ein
Apotheker aus Rosenheim hörte einen Jäger sagen: ,,Sigst an fosn?"87

Er beruft sich in seiner Deutung auch auf das Etymologische \X/ör-

terbuch von Kluge, ohne aber eine konkrete Auflage zu zitieren.
Die aktuellste (24.) führt allerdings eine Neuinterpretation ein, mit
Fastnacht ,,gemeint ist also offenbar ein Reinigungsfest"ss. Diese Ab-
leitung wird vermutlich aber ähnlich selten bleiben wie jene ältere,
gelegentlich vorkommendevonfaseln im Sinne von lJnsinn reden.se

Allerdings handelt es sich bei faseln um ein \Øort, das erst im 17.

Jahrhundert im Deutschen belegt ist.e0

83 Hans Stnosu-, Bauernbrauch im JahreslauF (Deutsches Ainenerbe 211, Leipzig
3. erw. Aufl. 1938) 5.94.

84 Ebd. S. 95.
85 Ebd. S.96.
86 Wörterbuch der deutschen Volkskunde, begrtndet von Oswald A. EnlcH u. Richard

Brtlr- (Stutrgart 31974, ND 1996) S. 199.
87 Karl FrNsrrnw¡Lolrr, Das für die Erklärung von Fasnachr, Fasenacht u. a. ,,vermißte"

deutsche \Øort in der Mundart nachgewiesen. ZeitschriFt für Deutsche Philologie i05
(1986) S. 385 f, hier S. 386.

BB Friedrich KI-uce, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, bearl¡. von El-
mar Seebold (Berlin-New Yolk. 24. durchgesehene u. erweiterte Aufl. 2002) 5.278.

B9 Wr¡stNcEn, Fasching und Fasnacht (wie A¡m. 76) S. 85.
90 DuorN - Helkunftswörterbuch (wie Anm. 60) S. 205.
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I
Aus der Volksetymologie kommt die Verbindung zum Fass. Fast-

nacht sei demnach vor allem ein exzessives \Øein- und Bierfest. Hier
wircl auch gerne eine Verbindung zu den römischen Bacchanalen ge-

zogen. Mehrere neuzeitliche Ordensprediger übersetzten das Fest cles
tùØeingottes Bacchus mit Føstnacht.el

Der Name Fasching hat hingegen wirldich etwas mit Essen und
T'inken zu tun. Das mittelhochdeutsche Woft uast-schancbeschrel\t
den Ausschank und Trunk vor der Fastenzeit. Es wurde aufgrund
einer Arrsspracheelleichterung zu þschøng und schließlich zu Fa-

sching.')2 Dì. .rrt. urkundliclie ÜÉerlieferirng von Fasching datiert
auf dãs Jabr 1272 mft uøbschanch in Salzburg und uaschang in Mah-
renberg an cler Drau in der ehemaligen lJntersteiermark.e3

Eine Verbindung zur Fastnacht stellte noch Grirnms \Øör-
terbuch her,ea das wird nunmehr aber als unhaltbar angesehen.e5

Ebenfalls zurückgewiesen wird eine Tradition, die Anfang cles

20. Jahrhunderts aufkam und uastgtnc aIs Fastnachtfeier erl<Larrc.

Eberhard Kranzmayer führte diese Interpretation I960 ins Cer-
manisch-Heidnische über: Fasching komme von ultstgltng, was so

viel wie Maskenumzug bedeute. ,,So dürfte auch Fasching ein ost-
germanisches Lehnwort sein. Es begegnet uns sonst nur im Altnor-
dischen, hier als fostugangr 6ezeugt"e6 .

Es gibt mehrere Ansätze, die Begriffe Fasnacht, Fasching und
Karneval zu interpretieren. Doch wie immer man es drehen und
wenden möchte, Fasching hat ohne die Zeit der Entbehrungen,
ohne Fastenzeit keinen Sinn. Damit ist der Fasching ein Nebenpro-
clukt des Christentums, vor allem des katholischen. Herleitungen
von heidnisch-germanischen Thaditionen müssen scheitern, waren
aber vor allem in der Zeir des Nationalsozialismus gewollt. Auch
Verbindungen mit \Øein- uncl Bierfesten überzeugen nicht richtig.
Immerhin geht es ja bei der Fastenzeit um das Verbot von Feiern
und Tânz, es geht um sexuelle Enthaltsamkeit und vor allem um den
Verzicht auf Fleisch und Milchprodukte, während ja Bier durchaus
erlaubt war. Da aber bei ausgelassenen Gesellschaften Alkohol eine

große Rolle spielt, wundern diese Ableitungen wenig. Zum Schluss

91 Mosrn, Fastnacht Fascliing - Karneval (wie Anm. 4) S. 16.

92 RosENFELD, Fastnacht uncl Karneval (wie Anm. 72) S. 176.

93 \XlrrsrNcrn, Fasching uncl Fasnacht (wieAnm. 76) 5. 74.
94 Grur¡ir¡ Gnrvnt, Deutsches'Wörterbuch (wie Anm. 81) Sp. 1336.
95 'SlnsrNctl.n, Fasching und Fasnacht (wie Arrrn. 76) S. 86.
96 Eberhard Kn¡Nzr,t¡virr, Die l¡airischen Kennwörter und ihre Geschichte (Graz-\Vien-

Köln 1960) S. 12.
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daher meine liebste Falsch-Interpretation:
und Bierfest, bei dem man im Ûbermaß
manche,,Fast-Nacht" werde.

Fass-Nacht sei ein \Øein-
esse und trinke, bis es für
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